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124 Mitteleuropa : Alpenländer .

C . KLIMA
Das Klima Österreichs ist zum größten Teil alpin . In den höchsten Teilen des

Gebirges liegt das Jahresmittel unter 0 °
, so daß auch im Sommer reichlich Schnee fällt ,

die Jahresschwankung sinkt bis 15 °
. Die größten Regenmengen (über 2 m) zeigen

die Nordalpen ( Ahh . 57 ) , trockner sind die Täler und Becken (Innsbruck 819 mm ) ,
besonders trocken das Mur - , Mürz- und Ennstal (Admont 623 mm ) . Das Niederschlags¬
maximum ist im Sommer (Juli , im S und SO August ) , das Minimum im Winter . Die
Erscheinungen der Temperaturumkehr im Winter (Abb . 54) , der Gegensatz der Lee-
und Luvseiten im Niederschlag , der Sonnen - und Schattenseiten in der Temperatur ,
der Süd - und der seltenere Nordföhn sind bezeichnende Züge des alpinen Klimas .

Kühler , trockener und extremer sind die nördlichen und östlichen Gebiete . Jene
gehören dem mitteleuropäischen Klima an , im 0 machen sich daneben und im SO
vorwiegend Züge des pannonischen geltend . In den Alpentälern greifen beiderlei
Einflüsse weit ins Gebirge . Am trockensten (durchaus unter 800 mm , stellenweise
wenig über 500 ) sind das nördliche Niederösterreich , das Wiener Becken und das Burgen¬
land , auch die Oststeiermark .

D . PFLANZENWELT
Die Wirkungen des Klimas spiegeln sich in der Pflanzenwelt . Der Großteil des

Landes gehört der mitteleuropäischen Flora an , für die der gemischte Wald als
natürliche Yegetationsformation erscheint . In den östlichen niedrigen Landesteilen
macht sich die pannonische Flora geltend , und ihre Charakterpflanzen — sommer¬
grüne Eichen , Schwarzkiefern u . a . — dringen stellenweise weit in das höhere Land
vor . Auch steppenhafte Gebiete fehlen nicht . Von S her greifen mediterrane Pflanzen ,
wie die Edelkastanie , weit vor . Der Weizen ist neben dem Roggen verbreitet , Mais
gedeiht in sonnigen Ebenen selbst hei Innsbruck und im nördlichen Niederösterreich .
Der Weinbau hat im nördlichen Niederösterreich , donauaufwärts bis in die Wachau ,
im Wiener Becken , Burgenland
und in der Oststeiermark , be¬
sonders der südlichen , große
Verbreitung und guten Ruf
(Abh . 151 ) . Aber die Südgrenze
der rein mitteleuropäischen
Vegetation gegen die illyrische
(Karawanken , Bachern , Weiten¬
steiner Zug) liegt an der Süd¬
grenze Österreichs oder jenseits
derselben . Die höheren Re¬
gionen weisen subalpine und
endlich alpine Flora und Vege- 15L Der Weinbau in Österreich und Südtirol und die Aus -
tation auf . dehnung des Almlandes . (Nach Kozenn , N. Krebs u . a .)
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E . BEVÖLKERUNG UND BESIEDLUNG
Von der Verteilung der Bevölkerung haben wir bereits eingangs kurz gesprochen

und verweisen auf die Tabelle S . 116 . Die heutige Bevölkerungsdichte ( Abh . 152)
erreicht somit kaum 78 auf den qkm . Wenn wir von der Stadt Wien absehen , können
wir drei Gruppen von Ländern nach der Volksdichte unterscheiden . Die beiden Öster¬
reich und das Burgenland (über 70 ) stellen die am dichtesten bevölkerten , zur Donau
absinkenden Übergangsgebiete zum Böhmischen Massiv und dem Pannonischen Tief¬
land dar , Tirol , Salzburg und Kärnten (25 bis 39 ) die menschenarmen Hochalpen -
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152 . Die Bevölkerungsdichte von Österreich und Südtirol 1923 . (Nach H . Slanar .;
Die Bevölkerungsdichte wurde für die Gerichtsbezirke nach Abzug des Ödlandes berechnet .

gebiete ; Vorarlberg mit der Rheinebene und Steiermark als östliches Alpenrandland
stehen etwa in der Mitte (54 und 60 ) . Die menschenansammelnde Wirkung von Indu¬
strie und Ackerbau im Gegensatz zu der extensiv betriebenen Viehzucht des Gebirges
findet in diesen Ziffern ihren Ausdruck . Die größten Menschenanhäufungen zeigt der
außeralpine N und 0 . Niederösterreich mit Wien hatte 1920 : 167 , 1910 sogar 178
Menschen auf dem qkm .
Ohne die Hauptstadt
übertrifft es jedoch
Oberösterreich und das
Burgenland nur um we¬
niges an Volksdichte .
Alle anderen Länder ste¬
hen unter dem Durch¬
schnitt der Volksdichte .
Das erklärt sich zum
guten Teil aus der ver¬
schiedenen Ausdehnung
der unbesiedelten Flä¬
chen , die im Alpen¬
vorland und am Ost¬
rande so gut wie völlig
fehlen , in den Hoch -
gebirgsländern aber den
größten Teil der Ge¬
samtflächen ausmachen .
Krebs beziffert sie in
den Zillertaler Alpen
auf 86 , in dem Klagenfurter Becken auf 4 v . H . Ferner sei auf die jahreszeitliche
Verschiebung der Siedlungsgrenze durch die Almwirtschaft hingedeutet , die in dem
besonders stark an der Almwirtschaft beteiligten Lungau (in Salzburg ) 5 v . H . der Be¬
völkerung und hier und anderwärts etwa die Hälfte des Viehbestandes in Bewegung
setzt ( Abb . 153 ) . Die Volksanhäufung in Siedlungen von ungleicher Zahl und Größe ist
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153 . Der Lungau als Beispiel für die jahreszeitliche Verschiebung
der Siedlungsgrenzen . (Nach N. Krebs .)



126 Mitteleuropa : Alpenländer .

ebenfalls von Wichtigkeit . Dorfsiedlungen herrschen in den Ebenen , Tälern , Becken
und Hügelländern , Einzelsiedlungen in den höheren Gebirgsteilen vor (Abb . 154 ) . Aber
neben den natürlichen Bedingungen sind hierbei geschichtliche Entwicklungen und
Stammeseigenheiten in so hohem Maße wirksam , daß eine kurze Erörterung un¬
möglich ist .

Die Verteilung der Bevölkerung auf die einzelnen Kategorien der Siedlungen zeigt die folgende
Tabelle . 1923 lebten ( ohne das Burgenland und andere kleinere Gebiete ) in Gemeinden :

bis 2000 Einwohnern 49,2 v. H.
von 2000 bis 5000 „ 6,8 „

„ 5000 „ 10 000 „ 4,0 . „
„ 10000 „ 20000 „ 3,6 „

von 20000 bis 50000 Einwohnern 3,0v . H.
„ 50000 „ 100000 „ 0,9 „

über 100000 „ 32,5 „
(Linz, Graz, Wien)

Das Ergebnis , daß die mittelgroßen Siedlungen wenig ins Gewicht fallen , wäre noch deut¬
licher , wenn die Angaben sich nicht auf die oft viele Ortschaften enthaltenden Gemeinden , sondern
auf die Ortschaften selbst bezögen . Die Mittelstadt und der große Markt oder das Großdorf sind
in Österreich seltene Erscheinungen , Städte über 50 000 Einw . hat es nur vier .

Die Tabelle S . 116 zeigt , daß nur in Ober¬
österreich , Steiermark und Tirol die Bevöl¬
kerung von 1910 bis 1923 zugenommen , in
den anderen Ländern aber zumeist stark ,
in Wien sogar um 8,2 v . H . , abgenommen
hat . Das ist zunächst eine Kriegsfolge , wie
auch die Verschiebung der Geschlechter zeigt 1 .
Die Säuglingssterblichkeit war und ist (be¬
sonders 1915 ) erheblich größer als in nor¬
malen Zeiten . Über die Bevölkerungsbewe¬
gung in den letzten Jahren wissen wir nur
etwas , soweit die natürliche Vermehrung in
Frage kommt , nicht aber soweit die innere
Wanderbewegung mitwirkt . An der Abnahme
der Gesamtbevölkerung von 1,7 v . H zwischen
1910 und 1923 hat sicher auch die Auswande¬
rung 2 Anteil , noch mehr trägt die Wander¬
bewegung zu den Verschiebungen in den ein¬
zelnen Ländern und Landesteilen bei .

Der Geburtenüberschuß auf 1000 Einw . betrug
1914 : 5,15 und war in allen Ländern vorhanden . Seit¬
her trat Abnahme ein ( in Tirol und Vorarlberg erst
1916 ) , und 1918 war das Geburtendefizit 12,33 (in
Wien 14,40 ) . 1925 gab es einen Geburtenüberschuß von 6,2 und 1928 von nur 3,1 auf 1000 Einw .

2_ i Siedlungen •> . tt'nid Höhen in Meten :
unter 1000m fciili 10001500m E5B3 über1500m

154. Einzelhofsiedlung im Pölstal (Steier¬
mark) . Nach der amtlichenKarte 1 : 75 000 .

Durch seine Verstümmelung ist Österreich zu einem reinen Nationalstaat ge¬
worden . Die 97 v . H . ausmachende deutsche Bevölkerung ist vorwiegend bayrisch , nur
in Vorarlberg und Nordwesttirol alemannisch , und im Burgenland und Teilen Nieder¬
österreichs nimmt man einen fränkischen Einschlag an . Die burgenländischen Heide¬
bauern sind vermutlich schwäbische Kolonisten . Die Zahl der Nichtdeutschen um¬
faßt etwa 100 000 Tschechen in Wien und Umgebung , 60 000 Slowenen in Kärnten
und Steiermark , 42000 Kroaten und 15000 Magyaren im Burgenland , zusammen also
rund 217000, das ist 3 v . H . der Gesamtbevölkerung . Auch konfessionell ist die
Bevölkerung sehr einheitlich . 1910 wurden auf der Fläche des heutigen Österreich
93,5 v . H . Katholiken , 3,3 v . H . Evangelische und 2,9 v . H . Israeliten gezählt . Das

1 1910 entfielen auf 1000 Männer 1023 , 1920 aber 1089 Trauen .
2 1923 : 15500 Personen ; 1924 war sie bereits bedeutend zurückgegangen und von der Einwanderung übertroffen ,

1929 wanderten 4850 Personen aus , 6427 ein .
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Verhältnis dürfte sich etwas zugunsten der letzten Gruppe verschoben haben , die
schon 1910 8,63 v . H . der Bevölkerung von Wien ausmachte , aber seither aus dem 0
starken Zuzug erfuhr .

Lesen und schreiben konnten damals 95,7 v . H . der über 10 Jahre alten Personen . Die
grellen Unterschiede in der Bildung , die im alten Österreich bestanden , sind also im
neuen kleinen Staat gemildert und die Schulbildung eine geeignete Grundlage der Er¬
werbstätigkeit .

F . LANDWIRTSCHAFT UND INDUSTRIE

Die Natur bietet der menschlichen Arbeit in Österreich mancherlei Roh - und Hilfs¬
stoffe , und die Erzeugung könnte wesentlich gesteigert werden , wenn die inneren
und äußeren Bedingungen bessere würden , vor allem der Arbeitswille stärker an¬
gespannt würde . Aber aus eigener Erzeugung sich zu ernähren vermag das Land auch
bei der möglichen Steigerung der Nahrungsmittelgewinnung nicht .

Obwohl , wie wir sahen , etwas mehr als die halbe Bevölkerung in kleinen Orten
und auf dem Lande wohnt , kann man Österreich kaum als Agrarland bezeichnen 1 .
11,9 v . H . des Bodens sind als unproduktiv steuerfrei ; vom steuerpflichtigen Areal aber
sind 23,1 v . H . Grabland ( Äcker ,
Gärten , Weingärten ) , 27,6 v . H .
Grasland und 37,4 v . H . Wald¬
land (Abb . 155 ) . Das Ackerland
hatte sich 1920 gegen dasVorjahr
etwas , der bestellte Teil sogar
merklich vergrößert , aber beide
blieben noch hinter dem Stande
von ' 1913 nennenswert zurück ,
und die Brache war 1920 noch
mehr als dreimal so groß wie
1913 . Noch mehr war der nun
wieder langsam steigende Er¬
trag fast aller Kulturen zurück¬
gegangen . Doch haben heute
Ertrag und Ernte die Vorkriegshöhe wieder erreicht , bei einigen Fruchtgattungen
sogar überschritten , und sie werden bei Beseitigung vieler Rückständigkeiten noch weiter
wachsen . Aber selbst dann wird die Erzeugung stets ansehnlich hinter dem Bedarf der
Bevölkerung Zurückbleiben 2 . Das ist die selbstverständliche Folge der gebirgigen
Beschaffenheit und der Menschenanhäufung in und um Wien .

Von pflanzlichen Erzeugnissen sind außer den Getreidearten noch erwähnens¬
wert : Kartoffeln , Hülsenfrüchte , Zuckerrüb 'en (letztere in Nieder - und Oberösterreich ,
bereits für 60 v . H . des Bedarfes ausreichend ) , Buchweizen und Hirse , Flachs , Mohn,
Wein , Kürbisse , Raps , vor allem aber verschiedene Kohl - und Krautpflanzen und
Rüben . Unter den Hülsenfrüchten stehen Bohnen und Erbsen voran . Futterpflanzen
werden in großem Umfang gebaut . Sehr bedeutend ist die Heugewinnung . Kernobst
( Äpfel und Birnen ) wird viel und meist in guter Qualität gewonnen . Die minderen
Sorten dienen einer sehr verbreiteten und zum Teil hochwertigen Obstmosterzeugung .

1 Die Berufszählung 1910 ist nicht auf das heutige Österreich umgerechnet . Sie ergab für Niederösterreich mit
Wien eine land - und forstwirtschaftliche Bevölkerung von 18, für Oberösterreich 47 , für Salzburg 40, Steiermark 53,
Kärnten 51, Tirol 54 , Vorarlberg 32 v . H ., also die kleinere Hälfte der Bewohner ; für das heutige Österreich , aber ohne

Burgenland , waren von den Berufstätigen 40 v . H . für Land - und Forstwirtschaft , 35 v . H . für Industrie , Gewerbe und

Bergbau , 19 v . H . für Handel und Verkehr tätig . Die Ergebnisse der Zählung von 1923 zeigt Tab . 11,3 , S. 1088.
2 Man nimmt an , daß die Erzeugung der heimischen Landwirtschaft an Brotgetreide für ungefähr sechs Monate

im Jahre zureicht .

155 . Die Bodennutzung in Österreich und Südtirol .
(Nach Kozenn .)
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